
Christine Fischers  
geschärfter Blick fürs  
Flüchtige

schätzen», sagt sie. Viele Menschen mach-
ten sich Gedanken zur Vergänglichkeit, 
aber sie dränge es, diese aufzuschreiben. 
Es sei ihre Art, mit diesem Thema umzu-
gehen, auch, indem sie die Schönheit des 
Lebens, der Natur im Kreis der Jahreszei-
ten schildere. Was dabei entsteht, sind  
poetische und prägnante Texte.

Sie erzählt vom Leben
2017 erschien von Christine Fischer «Der 
Zweifel, der Jubel, das Staunen» mit kur-
zen Textfragmenten über Phänomene des 
menschlichen Lebens. «Genau das habe 
ich auch schon beobachtet, gedacht, er-
lebt» – das habe sie oft zu hören bekom-
men. Die Reaktionen haben sie ermun-
tert, ein zweites, ähnliches Büchlein in 
Angriff zu nehmen. «Ich erzähle darin 
nichts Verrücktes. Nur vom Leben, das 
schön ist und beängstigend.» ckö

Die St. Galler Autorin Christine Fischer denkt 
über das Alter, die Vergänglichkeit und den  
Tod nach – und lenkt das Augenmerk dabei auf 
die Kostbarkeiten des Lebens. 

Christine Fischer hat früher Romane geschrieben, nun bevorzugt sie kurze Texte. Bild: caw

In ihrem neuen Buch befasst sie sich in 
kurzen Texten mit dem Alter, der Ver-
gänglichkeit (auch der eigenen), der Zeit 
und dem Leben. Sie schreibt über das Lei-
den, die Einsamkeit und die Angst, aber 
auch über die Natur und ihre Kostbar- 
keiten. Die Themen sind intensiv, doch 

Christine Fischer schafft mit ihrer eige-
nen Sprache etwas Leichtes und Hoff-
nungsvolles. «Im Mai. Am Montag» heisst 
es absichtlich, nicht «Im November. Am 
Freitag». «Wer sich mit dem Sterben aus-
einandersetzt, setzt sich mit dem Leben 
auseinander, lernt das Leben intensiv zu 

Zu Christine Fischers Familie gehören 
vier Generationen. Zwischen dem jüngs-
ten und dem ältesten Mitglied liegen bis 
auf wenige Monate genau hundert Jahre. 
Christine Fischer selbst befindet sich mit 
ihren 67 Jahren irgendwo dazwischen. 
Jung ist sie nicht mehr, alt aber auch noch 
nicht. Sie ist die Tochter sehr alter Eltern, 
die ihr von den Beschwerlichkeiten des 
Alters erzählen und die sie begleitet, so 
gut es geht. Sie ist aber auch Mutter und 
Grossmutter und kümmert sich regelmäs-
sig um ihre Enkel. Und sie ist da für an- 
dere, besucht sterbende Menschen und 
führt mit ihnen Gespräche über deren Le-
ben. Würdezentrierte Therapie nennt sich 
dies. Dabei geht es um die geistige Hinter-
lassenschaft der Sterbenden. 

Leicht und hoffnungsvoll
«All diese Berührungspunkte mit dem Äl-
terwerden haben meinen Blick fürs Flüch-
tige geschärft, dafür, dass man nichts hal-
ten kann. Man kann nichts mitnehmen. 
Man lässt alles da», sagt Christine Fischer. 

Christine Fischers Gang durch das Jahr öffnet 
den Blick für die Kostbarkeiten des Lebens. 
Auch wenn Alter und Beschwerden den Kör-
per im Griff haben, schwingt sich der Geist zu 
Höhenflügen auf, öffnet alle Sinne für seine 
Umgebung. In prägnanten Sätzen ersteht eine 
Weltsicht, die trotz und gerade in allen Schwie-
rigkeiten Zuversicht weckt. Das Leben ist, wie 
es ist. Es kommt allein darauf an, wie der ein-
zelne Mensch es sieht und deutet: Im Winter 
wärmen die Liebesgedichte von Pablo Neruda. 
Im Sommer sind die Berge Teile des Himmels. 
Im Frühling funkeln die Tage wie geschliffenes 
Glas. Im Herbst steht das Licht still und singt 
ein Lied. Und mit der Zeit stellt sich Gewissheit 
ein: Der Mensch ist getragen und das Leben 
eine Reise, ein Besuch. Mit den Jahren braucht 
es immer weniger Worte, weil alles zusehends 
einfacher wird. Die Zeit entpuppt sich als ein 
Augenzwinkern der Vergänglichkeit.

Christine Fischer
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Oberer Graben beim Grabenpärkli, März 1944. Abtransport der Schneemassen durch die Trambahn. Sämtliche im Bild sichtbaren Gebäude mussten inzwischen Neubauten weichen,  
die einzige Konstante ist die Wetterstation. Der Diensttriebwagen Nr. 151 entstand aus dem vormaligen Triebwagen Ce 2/2 Nr. 30 aus dem Jahr 1901. Er wurde 1957 abgebrochen.  
Staatsarchiv St. Gallen, Sammlung Zumbühl, ZMA 19/02.14

Bahnhofstrasse, vermutlich um 1870. Der erste Entwurf für die Überbauung des Gebiets zwischen heutiger Bahnhof- und Poststrasse von Johann Christoph Kunkler entstand 1840. Er  
nahm noch keine Rücksicht auf die 1856 eröffnete Bahnlinie, welche später einen «Knick» in der Strassenführung erforderlich machte, hier am rechten Bildrand gut zu erkennen. Aus einer 
 Öffnung in der Stützmauer des Waisenhausgartens am linken Bildrand führt die Bahnlinie quer über die bis Mitte des 19. Jahrhunderts «Zürcher Landstrasse» genannte Staubstrasse. Auf 
beiden Seiten sind die beweglichen Abschrankungsvorrichtungen zu erkennen. Stadtarchiv der Ortsbürgergemeinde St. Gallen, B, 35
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